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SIMON REUTER Revolution und Reaktion Reich D1e Intervention Hochstitt LUtT-
tich 789 791 (Verhandeln Verfahren Entscheiden Hıstorische Perspektiven
unster Aschendorft 2019 I1II 444 ISBN 475 402 Kart € 672 010

In SC1IHETr Munsteraner Dissertation untersucht Simon Reuter eher margıinalen Kon-
flıkt randständıgen Reichsterritorium dem Fürstbistum Luttich der Be-
deutung ALLS der Intervention mehr erer europäischer Mächte und ALLS SCLIHETr Gleichzeitig-
eıt MI1L dem Begınn der Französischen Revolution SCWAaANN Seınen Ausgang nahm der
Konflikt ALLS stadtischen Revolte der Hauptstadt des Bıstums unzufriedene
Stadtbürger zZzuerst gewaltsam Magıstrat eiINsSsetIzZien dann den Landes-
herrn Furstbischof ( aesar C onstantın Franz VOoO  5 Hoensbroech Herrschafts-
vertrag ZWINSCH der dessen Landesherrschaft stark beeinträchtigte auch WEn tor-
ell aut Ständeverträge ALLS dem Jahrhundert zurückgriff Da der Aufstand August
789 VO Bastıillesturm Parıs urz UuVo und VO tranzösıschen Freiheits und Gleich-
heitsdiskursen mıtbestimmt wurde türchtete der Furstbischoft Sicherheit und
SC1MN Leben floh nach TIrıier und riet die Reichsinstitutionen Hılte

Reuters Erkenntnisinteresse richtet sıch WCHISCH aut die stadtischen Konfliktursachen
als vielmehr auf die Reaktionen und Diskurse, die Heıligen Römischen Reich, SC1-
1en politischen Körperschaften, SC1IHNECN Obersten Reichsgerichten der aufklä-
rerischen kritischen Offentlichkeit beobachtbar wurden. Der Verfasser s1eht sıch MI1L dem
Paradiıgma der »Kulturgeschichte des Politischen« verbunden das wesentlich VO SC1IHETr
Doktormutter Barbara Stollberg Rilinger ausgearbeıtet worden 151 und bel dem politi-
sche Geschehnisse aut ıhre »Sinnzuschreibungen Geltungsbehauptungen und Deutungs-
konflikte der Akteure« untersucht werden (S Quellengrundlagen siınd die CGesandten-
korrespondenzen der Kaiserlichen Kommissionsmitglieder (Köln unster Preufßen
Kurpfalz) MI1L ıhren heimıischen Kegierungen MI1L der Reichsregierung Wıen und MI1L
dem Maınzer Erzkanzler die Protokolle der Kommissıionssıtzungen und TomemoOrıen
fer ner Briete die die öfe untereinander austauschten NOrMalLıvVve Texte ZUTFLCF Reichsverfas-
SUuNSs und publizierte Rechtfertigungsschriften der öfe Hınzu das wichtigste Kg0-
Dokument Das Tagebuch des preußischen Gesandten Christian Wıilhelm VOoO  5 ohm

D1e Studie teılt sıch neben Einleitung (Kap und Fazıt (Kap VICI Kapitel
ach dem Problemaufriss (Kap dem die reichsrechtliche Stellung Luttichs und
die so7106ökonomische Lage des Hochstitts vorgestellt werden folgen drei chronologisch
auteinander autbauende Kapitel dabei siınd die eıtzasuren September 789 Maı 790
Oktober 790 und April 791 Das dritte Kapitel beginnt MI1L den beiden Reichskam-
mergerichtsmandaten durch die der Landfriedensbruch der Lutticher Aufstäandischen
festgestellt und C1M Gehorsamsgebot alle Untertanen des vertriebenen Bischofs verfügt
wurde Reuter zeichnet die Entwicklung nach WIC die Direktorialgesandten des Nıeder-
rheinısch Westfälischen relses Intormationen über die Lage Luttich und die
preufßische Seıte durch ohm sogleich aut 11 alleinıge Mediation hinarbeitete Der
preufßische Plan scheıiterte ‚Wr Ende November 789 wurde allerdings das Lutticher
Stift VOoO  5 den Kreıstruppen besetzt ohne dass ZUTFLCF befüurchteten gewalttätigen Kontron-
Latıon kam D1e Getahr dass Unruhen auf Nachbarterritorien übergriffen Wl W Ee1-
len gebannt die verschiedenen Absıichten der Kreisdeputieren und ıhrer Prinzipalen _-
WIC des Lutticher Furstbischots erschwerten das weltere SCIMNCINSAINC Vorgehen Reuter
breıitet diese Strategıen und die daraus resultierenden Korrespondenzen detailliert AaULS
Dabei erläutert auch die strategischen Interessen der beteiligten Regierungen: Preufßen
wollte 11 CISCIIC Mediation, anschließfßend Iruppenpräsenz ı Luttich den Be1i-

des Furstbischots ZU Furstenbund erreichen. Der Kölner Erzbischoft Max Franz
stand test SC1IHNECN katserlichen Brudern und strebte ZU die Niederschlagung
des Aufstands und die Bestrafung der Verursacher alle geistlichen Territorıien VOTL
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Simon Reuter: Revolution und Reaktion im Reich. Die Intervention im Hochstift Lüt-
tich 1789–1791 (Verhandeln, Verfahren, Entscheiden. Historische Perspektiven, Bd. 5). 
Münster: Aschendorff 2019. VIII, 444 S. ISBN 978-3-402-14663-7. Kart. € 62,00. 

In seiner Münsteraner Dissertation untersucht Simon Reuter einen eher marginalen Kon-
flikt in einem randständigen Reichsterritorium, dem Fürstbistum Lüttich, der seine Be-
deutung aus der Intervention mehrerer europäischer Mächte und aus seiner Gleichzeitig-
keit mit dem Beginn der Französischen Revolution gewann. Seinen Ausgang nahm der 
Konflikt aus einer städtischen Revolte in der Hauptstadt des Bistums, wo unzufriedene 
Stadtbürger zuerst gewaltsam einen neuen Magistrat einsetzten, um dann den Landes-
herrn, Fürstbischof Caesar Constantin Franz von Hoensbroech, zu einem Herrschafts-
vertrag zu zwingen, der dessen Landesherrschaft stark beeinträchtigte, auch wenn er for-
mell auf Ständeverträge aus dem 17. Jahrhundert zurückgriff. Da der Aufstand im August 
1789 vom Bastillesturm in Paris kurz zuvor und von französischen Freiheits- und Gleich-
heitsdiskursen mitbestimmt wurde, fürchtete der Fürstbischof um seine Sicherheit und 
sein Leben, floh nach Trier und rief die Reichsinstitutionen um Hilfe an. 

Reuters Erkenntnisinteresse richtet sich weniger auf die städtischen Konfliktursachen 
als vielmehr auf die Reaktionen und Diskurse, die im Heiligen Römischen Reich, in sei-
nen politischen Körperschaften, in seinen Obersten Reichsgerichten sowie in der aufklä-
rerischen kritischen Öffentlichkeit beobachtbar wurden. Der Verfasser sieht sich mit dem 
Paradigma der »Kulturgeschichte des Politischen« verbunden, das wesentlich von seiner 
Doktormutter Barbara Stollberg-Rilinger ausgearbeitet worden ist und bei dem politi-
sche Geschehnisse auf ihre »Sinnzuschreibungen, Geltungsbehauptungen und Deutungs-
konflikte der Akteure« untersucht werden (S. 4). Quellengrundlagen sind die Gesandten-
korrespondenzen der Kaiserlichen Kommissionsmitglieder (Köln – Münster, Preußen, 
Kurpfalz) mit ihren heimischen Regierungen, mit der Reichsregierung in Wien und mit 
dem Mainzer Erzkanzler, die Protokolle der Kommissionssitzungen und Promemorien, 
ferner Briefe, die die Höfe untereinander austauschten, normative Texte zur Reichsverfas-
sung und publizierte Rechtfertigungsschriften der Höfe. Hinzu tritt das wichtigste Ego-
Dokument: Das Tagebuch des preußischen Gesandten Christian Wilhelm von Dohm.

Die Studie teilt sich neben Einleitung (Kap. 1) und Fazit (Kap. 6) in vier Kapitel. 
Nach dem Problemaufriss (Kap. 2), in dem die reichsrechtliche Stellung Lüttichs und 
die sozioökonomische Lage des Hochstifts vorgestellt werden, folgen drei chronologisch 
aufeinander aufbauende Kapitel, dabei sind die Zeitzäsuren September 1789, Mai 1790, 
Oktober 1790 und April 1791. Das dritte Kapitel beginnt mit den beiden Reichskam-
mergerichtsmandaten, durch die der Landfriedensbruch der Lütticher Aufständischen 
festgestellt und ein Gehorsamsgebot an alle Untertanen des vertriebenen Bischofs verfügt 
wurde. Reuter zeichnet die Entwicklung nach, wie die Direktorialgesandten des Nieder-
rheinisch-Westfälischen Kreises Informationen über die Lage in Lüttich einzogen und die 
preußische Seite – durch v. Dohm – sogleich auf eine alleinige Mediation hinarbeitete. Der 
preußische Plan scheiterte zwar, Ende November 1789 wurde allerdings das Lütticher 
Stift von den Kreistruppen besetzt, ohne dass es zur befürchteten gewalttätigen Konfron-
tation kam. Die Gefahr, dass Unruhen auf Nachbarterritorien übergriffen, war einstwei-
len gebannt, die verschiedenen Absichten der Kreisdeputieren und ihrer Prinzipalen so-
wie des Lütticher Fürstbischofs erschwerten das weitere gemeinsame Vorgehen – Reuter 
breitet diese Strategien und die daraus resultierenden Korrespondenzen detailliert aus. 
Dabei erläutert er auch die strategischen Interessen der beteiligten Regierungen: Preußen 
wollte eine eigene Mediation, um anschließend Truppenpräsenz in Lüttich sowie den Bei-
tritt des Fürstbischofs zum Fürstenbund zu erreichen. Der Kölner Erzbischof Max Franz 
stand fest zu seinen kaiserlichen Brüdern und strebte zum einen die Niederschlagung 
des Aufstands und die Bestrafung der Verursacher an, um alle geistlichen Territorien vor 
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ahnlichen Erfahrungen schützen. Zum anderen versuchte CI, Preufßen als Storer des
Reichsverfassungssystems vorzuführen, den Furstenbund WEn möglich ZU Zertall

bringen. Pfalz-Bayern hatte keıine eıgene Strategıie und Orlentierte sıch reichsver-
fassungsmäfßigen Vorgehen der Kommıissıon. Da die unterschiedlichen Positionen sıch
über den Wınter 789/90 nıcht ausgleichen ließen, ZUS Preufßen se1ne TIruppen Mıtte April
790 ALLS Luttich ZUruGC

Das vierte Kapitel umfasste das Sommerhalbjahr 1790, das durch die Abstinenz Preu-
Kkens der LOösung der Lutticher Angelegenheıt und das gleichzeitig stattindende Kaı-
serwahlverfahren nach dem Tod Josets [[ gepragt W Aal. Nachdem sıch der Kurrheinische
Kreıs ebenfalls der Exekution beteiligte, versuchten die Kontingente VO Kurmainz,
Kurköln und Kurpfalz das Lutticher Stift erneut besetzen, scheiterten allerdings Ende
Maı 790 nach eiınem Scharmutzel VOTL Hasselt. Di1e Soldaten kehrten erfolglos nach
Maaseıick und 1N$ Jülicher Land zurück. Spater beteiligten sıch auch der Oberrheinische,
Schwäbische und Frankische Kreıs Exekutionsvorhaben, doch WEel weıtere Vormar-
sche der vereinıgten ITruppen scheiterten ebenfalls Anfang August und Anfang Dezember
790 Reuter deutet die mıilıitärısche Entwicklung 1Ur urz und konzentriert sıch auf
die Entwicklung der Verhandlungen der beteiligten Parteıien die mıt der Hinzuziehung
weıterer Kreıse ımmer mehr wurden, W aS die Entscheidungsprozesse verkomplizierte
und den Haupterfolg, namlıch die Restitution des Lutticher Bischofts, 1n welıltere Ferne
rücken 1e6ß Eıne NECUEC Handlungsebene eröffnete sıch durch die Beratungen der Kur-
uUursten über die W.ahl Leopolds I{ 1n Frankturt, bel denen sıch Preufßen erneut 1n die
Debatte einzubringen versuchte, doch brachten auch diese Kontakte keinerle Fortschritt
1n der Hauptsache.

Das tfünfte Kapitel untersucht das Scheitern des reichsverfassungsmäfßıigen Vorgehens
Führung VO Kurköln und Kurmaıunz und die Intervention Ka1ıiser Leopolds IL.,

dessen TIruppen das Lutticher Terriıtoriıum 1m Januar 791 besetzten. Der Bischof wurde
mıt allen Rechten restitulert, die »Schuldigen« wurden bestratt. Reuter stellt das Schei-
tern des ursprünglıch gepflegten Diskurses korrekt dar, die Bewertung der katserlichen
Intervention ALLS der Stellung 1m »Burgundischen Te1s« herzuleiten oreift ‚War 1ne VOI-
findbare Legıtimationsstrategie auf, jedoch annn SCHAUSO ZuL argumentıert werden, dass
der Kaıiser als aupt eıner benachbarten europäischen Grofßmacht tatıg wurde, die über-
haupt 1Ur die mıilıtärıiıschen Miıttel besafßs, das Projekt erfolgreich abzuschließen. Kon-
sequenterweıse wurden die Lutticher Stinde veranlasst, sıch der kalıserlichen Gnade
unterwerfen, nıcht den Mandaten des Reichskammergerichts (S 336), W aS die beteiligten
Kreisdirektoren mıt 1ssmut ZUTFLCF Kenntnıis nahmen.

Stetan Reuter verdeutlicht 1n se1iner klar gegliederten und detauilliert recherchierten StT11-
die das ZUFLC Schau gestellte Bemuhen der Nıederrheinisch-Westtälischen Kreisdirektoren,
sıch be1 der Beilegung des Lutticher Konflikts CN die Reichsexekutionsordnung und das
Mandat des Reichskammergerichts halten. Dadurch wollten S1E die Bedrohung fur ıhre
Länder und die Rechtsordnung des Äncıen Regime 1n Nordwestdeutschland abwehren und
gleichzeitig öftentliches Prestige ınnerhalb des Reichssystems zewınnen. Dass jeder VOoO  5
ıhnen auch eıgene Spezlialinteressen verfolgte, MUSSTE demgegenüber 1n der Argumentatıon
bemaäantelt werden. Di1e Doppelbödigkeit der preufSischen Politik wurde als demaskiert,
Könıig Friedrich Wıilhelm [[ und se1ın Gesandter ohm hatten anschliefßend aum noch
Einfluss aut den weıteren Verlauft der Angelegenheıit. Das Scheitern der Kreıistruppen 1n dreı
Anläufen wurde jeweıls Umständen angelastet und stellte das Konfliktlösungssys-
te  3 nıcht 1n rage Am Ende MUSSTE 1ne Fiktion die LOösung erklären: Der »Burgundische
Kreisdirektor«, Kaılser Leopold LL., besetzte schliefßlich mıt selinen Truppen das och-
stift und stellte die alte Ordnung wıeder her Vor dem herrschenden Erklärungsparadigma
1m Diskurs der Reichsstände durfte nıcht katiserliche ntervention heißen, [80)]8% hätte
INan die FExekution praktischerweise auch gleich durch die preufßische Ärmee durchführen
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ähnlichen Erfahrungen zu schützen. Zum anderen versuchte er, Preußen als Störer des 
Reichsverfassungssystems vorzuführen, um den Fürstenbund wenn möglich zum Zerfall 
zu bringen. Pfalz-Bayern hatte keine eigene Strategie und orientierte sich am reichsver-
fassungsmäßigen Vorgehen der Kommission. Da die unterschiedlichen Positionen sich 
über den Winter 1789/90 nicht ausgleichen ließen, zog Preußen seine Truppen Mitte April 
1790 aus Lüttich zurück.

Das vierte Kapitel umfasste das Sommerhalbjahr 1790, das durch die Abstinenz Preu-
ßens an der Lösung der Lütticher Angelegenheit und das gleichzeitig stattfindende Kai-
serwahlverfahren nach dem Tod Josefs II. geprägt war. Nachdem sich der Kurrheinische 
Kreis ebenfalls an der Exekution beteiligte, versuchten die Kontingente von Kurmainz, 
Kurköln und Kurpfalz das Lütticher Stift erneut zu besetzen, scheiterten allerdings Ende 
Mai 1790 nach einem Scharmützel vor Hasselt. Die Soldaten kehrten erfolglos nach 
Maaseick und ins Jülicher Land zurück. Später beteiligten sich auch der Oberrheinische, 
Schwäbische und Fränkische Kreis am Exekutionsvorhaben, doch zwei weitere Vormär-
sche der vereinigten Truppen scheiterten ebenfalls Anfang August und Anfang Dezember 
1790. Reuter deutet die militärische Entwicklung nur kurz an und konzentriert sich auf 
die Entwicklung der Verhandlungen der beteiligten Parteien – die mit der Hinzuziehung 
weiterer Kreise immer mehr wurden, was die Entscheidungsprozesse verkomplizierte 
und den Haupterfolg, nämlich die Restitution des Lütticher Bischofs, in weitere Ferne 
rücken ließ. Eine neue Handlungsebene eröffnete sich durch die Beratungen der Kur-
fürsten über die Wahl Leopolds II. in Frankfurt, bei denen sich Preußen erneut in die 
Debatte einzubringen versuchte, doch brachten auch diese Kontakte keinerlei Fortschritt 
in der Hauptsache.

Das fünfte Kapitel untersucht das Scheitern des reichsverfassungsmäßigen Vorgehens 
unter Führung von Kurköln und Kurmainz und die Intervention Kaiser Leopolds II., 
dessen Truppen das Lütticher Territorium im Januar 1791 besetzten. Der Bischof wurde 
mit allen Rechten restituiert, die »Schuldigen« wurden bestraft. Reuter stellt das Schei-
tern des ursprünglich gepflegten Diskurses korrekt dar, die Bewertung der kaiserlichen 
Intervention aus der Stellung im »Burgundischen Kreis« herzuleiten greift zwar eine vor-
findbare Legitimationsstrategie auf, jedoch kann genauso gut argumentiert werden, dass 
der Kaiser als Haupt einer benachbarten europäischen Großmacht tätig wurde, die über-
haupt nur die militärischen Mittel besaß, das Projekt erfolgreich abzuschließen. Kon-
sequenterweise wurden die Lütticher Stände veranlasst, sich der kaiserlichen Gnade zu 
unterwerfen, nicht den Mandaten des Reichskammergerichts (S. 336), was die beteiligten 
Kreisdirektoren mit Missmut zur Kenntnis nahmen. 

Stefan Reuter verdeutlicht in seiner klar gegliederten und detailliert recherchierten Stu-
die das zur Schau gestellte Bemühen der Niederrheinisch-Westfälischen Kreisdirektoren, 
sich bei der Beilegung des Lütticher Konflikts eng an die Reichsexekutionsordnung und das 
Mandat des Reichskammergerichts zu halten. Dadurch wollten sie die Bedrohung für ihre 
Länder und die Rechtsordnung des Ancien Régime in Nordwestdeutschland abwehren und 
gleichzeitig öffentliches Prestige innerhalb des Reichssystems gewinnen. Dass jeder von 
ihnen auch eigene Spezialinteressen verfolgte, musste demgegenüber in der Argumentation 
bemäntelt werden. Die Doppelbödigkeit der preußischen Politik wurde als erste demaskiert, 
König Friedrich Wilhelm II. und sein Gesandter v. Dohm hatten anschließend kaum noch 
Einfluss auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit. Das Scheitern der Kreistruppen in drei 
Anläufen wurde jeweils externen Umständen angelas tet und stellte das Konfliktlösungssys-
tem nicht in Frage. Am Ende musste eine Fiktion die Lösung erklären: Der »Burgundische 
Kreisdirektor«, d. h. Kaiser Leopold II., besetzte schließlich mit seinen Truppen das Hoch-
stift und stellte die alte Ordnung wieder her. Vor dem herrschenden Erklärungsparadigma 
im Diskurs der Reichsstände durfte es nicht kaiserliche Intervention heißen, sonst hätte 
man die Exekution praktischerweise auch gleich durch die preußische Armee durchführen 
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lassen können. Der Lutticher Kontflikt W alr 1m Übrigen keine kirchenpolitische ÄAuselnan-
dersetzung: Dıie beteiligten geistlichen Reichsfürsten agıerten als Fursten, nıcht als Bischöfe,
und die preufßSische Politik richtete sıch nıcht das exklusiıve katholische Bekenntnis 1m
Hochstitt Bedauerlicherweise hat nach Jahren der Forschung die Kraft des Verfassers fur
die Erstellung e1ines Regısters nıcht mehr ausgereicht.

Johannes Arndt

euzeıt UuN Zeitgeschichte
HORST JUNGINGER: Religionsgeschichte Deutschlands 1n der Moderne (Geschichte kom-
pakt) Darmstadt: WBG 2017 159 zahlr. Abb ISBN 978-3-534-258511-6 Kart

19,95

Di1e Religionsgeschichte Deutschlands 1n den zurückliegenden 150 Jahren 1n kompri-
milerter We1se darzustellen, 1ST 1ne orofße Herausforderung, der sıch Horst Junginger 1m
Rahmen der ewährten Reihe >Geschichte kompakt« der Wissenschaftlichen Buchge-
sellschatt gestellt hat Di1e offensichtlich zurückgehende Kirchenbindung annn nıcht über
die anhaltende Bedeutung der Religion 1n der modernen Gesellschaft hinwegtäuschen.
Eher 1St eın vielgestaltiger Wandel relig1öser Vorstellungen und relig1öser Praktiken
verzeichnen, den die Studie nachzeichnet.

Gleichwohl stehen die christlichen Kirchen und 1hr Umgang mıt den Heraustorde-
FuNscCh der Moderne 1m Miıttelpunkt der Betrachtung. Judentum, Islam, andere Religio-
1en und Weltanschauungen werden denkbar knapp Ende des Buches abgehandelt.
Fıngangs wırd über Religionsgeschichte als wıissenschaftliches Fach, das sıch während des
Untersuchungszeitraums entwickelt hat und sıch kontessionell nıcht gebundener, kom-
paratıstischer Religionsforschung wıdmet, reflektiert. Am Anfang stehen zudem ar und-
legende Überlegungen über das verainderte Verhältnis der Deutschen ZUTFLCF Religion, W aS
auch das Phäinomen einschliefst, dass mehr und mehr Wıssen über Religion und Christen-
Iu. verloren 1STt

Konsequent werden 1n den beiden Hauptkapiıteln »Hauptlinien des Verhältnisses
zwıischen Staat und Kirche« SOWI1Ee »Religionsgeschichte des Christentums« nıcht 1Ur
sentliche Entwicklungen aufgezeigt, sondern auch 1m ext W1€ 1n Infokästen zahlreiche
Basıisiıntormationen gelıefert, nıcht zuletzt den Organisationsstrukturen der Kıirchen.
Di1e oroben Lıinıien, die dabei 1n die eıt VOTL s/1 SCZOSCH werden, verwelsen auf eın
überzogenes Negativbild des Alten Reiches (S und folgen dem Narratıv VO den
preußischen Verdiensten fur die natıonale Vereinigung Deutschlands. Di1e kontessionelle
Bıpolarıtät als Konstante deutscher Geschichte se1t der Reformationszeıit und die PrOoLEeS-
tantısche Dominanz 1m kleindeutschen Reich werden als Vorbedingungen der religions-
geschichtlichen Entwicklung 1n Deutschland nach s/1 definiert. Di1e allmähliche, nıcht
abgeschlossene Entwicklung weltanschaulicher Pluralıtät als gesellschaftlich akzep-
1erter Tatsache 1ST zentrales Motıv der Darstellung.

Di1e intensıve Beschäftigung mıt dem Kulturkampf 1St der Ausgangspunkt der Schil-
derung des Staat-Kirche-Verhältnisses se1t 1871, wobe!l die zunehmende Trennung staatlı-
cher und kirchlicher Sphären 1m Fokus steht. Neben der staatskıiırchenrechtlichen Proble-
matık werden auch soz1ale Entwicklungen 1n den Blick IILELL W1€ die zunehmende
Milieubildung den Katholiken SOWI1e die wachsende Entfremdung VO Arbeıtermui-
lıeu und Christentum. Dabei werden durchaus lange Perspektiven 1n die eıt VO Bun-
desrepublık und 1)1)  v eröffnet. Dies geschieht Beispiel des Konfliktfeldes Schule,
1n dem staatliche Interessen, kirchliche Anliegen und Elternrechte aufeinanderprallten
(S 55) Dabei tällt auf, dass fur die auffällige Entfremdung der DDKR-Burger VO den
Kıirchen eın Ursachenkonglomerat angeboten wırd (S 61), das den Leser unbefriedigt
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lassen können. Der Lütticher Konflikt war im Übrigen keine kirchenpolitische Auseinan-
dersetzung: Die beteiligten geistlichen Reichsfürsten agierten als Fürsten, nicht als Bischöfe, 
und die preußische Politik richtete sich nicht gegen das exklusive katholische Bekenntnis im 
Hochstift. – Bedauerlicherweise hat nach Jahren der Forschung die Kraft des Verfassers für 
die Erstellung eines Registers nicht mehr ausgereicht.

Johannes Arndt 

6. Neuzeit und Zeitgeschichte

Horst Junginger: Religionsgeschichte Deutschlands in der Moderne (Geschichte kom-
pakt). Darmstadt: WBG 2017. 159 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-534-25811-6. Kart. 
€ 19,95.

Die Religionsgeschichte Deutschlands in den zurückliegenden 150 Jahren in kompri-
mierter Weise darzustellen, ist eine große Herausforderung, der sich Horst Junginger im 
Rahmen der bewährten Reihe »Geschichte kompakt« der Wissenschaftlichen Buchge-
sellschaft gestellt hat. Die offensichtlich zurückgehende Kirchenbindung kann nicht über 
die anhaltende Bedeutung der Religion in der modernen Gesellschaft hinwegtäuschen. 
Eher ist ein vielgestaltiger Wandel religiöser Vorstellungen und religiöser Praktiken zu 
verzeichnen, den die Studie nachzeichnet. 

Gleichwohl stehen die christlichen Kirchen und ihr Umgang mit den Herausforde-
rungen der Moderne im Mittelpunkt der Betrachtung. Judentum, Islam, andere Religio-
nen und Weltanschauungen werden denkbar knapp am Ende des Buches abgehandelt. 
Eingangs wird über Religionsgeschichte als wissenschaftliches Fach, das sich während des 
Untersuchungszeitraums entwickelt hat und sich konfessionell nicht gebundener, kom-
paratistischer Religionsforschung widmet, reflektiert. Am Anfang stehen zudem grund-
legende Überlegungen über das veränderte Verhältnis der Deutschen zur Religion, was 
auch das Phänomen einschließt, dass mehr und mehr Wissen über Religion und Christen-
tum verloren gegangen ist.

Konsequent werden in den beiden Hauptkapiteln »Hauptlinien des Verhältnisses 
zwischen Staat und Kirche« sowie »Religionsgeschichte des Christentums« nicht nur we-
sentliche Entwicklungen aufgezeigt, sondern auch im Text wie in Infokästen zahlreiche 
Basisinformationen geliefert, nicht zuletzt zu den Organisationsstrukturen der Kirchen. 
Die groben Linien, die dabei in die Zeit vor 1871 gezogen werden, verweisen auf ein 
überzogenes Negativbild des Alten Reiches (S. 23ff.) und folgen dem Narrativ von den 
preußischen Verdiensten für die nationale Vereinigung Deutschlands. Die konfessionelle 
Bipolarität als Konstante deutscher Geschichte seit der Reformationszeit und die protes-
tantische Dominanz im kleindeutschen Reich werden als Vorbedingungen der religions-
geschichtlichen Entwicklung in Deutschland nach 1871 definiert. Die allmähliche, nicht 
abgeschlossene Entwicklung zu weltanschaulicher Pluralität als gesellschaftlich akzep-
tierter Tatsache ist zentrales Motiv der Darstellung.

Die intensive Beschäftigung mit dem Kulturkampf ist der Ausgangspunkt der Schil-
derung des Staat-Kirche-Verhältnisses seit 1871, wobei die zunehmende Trennung staatli-
cher und kirchlicher Sphären im Fokus steht. Neben der staatskirchenrechtlichen Proble-
matik werden auch soziale Entwicklungen in den Blick genommen wie die zunehmende 
Milieubildung unter den Katholiken sowie die wachsende Entfremdung von Arbeitermi-
lieu und Christentum. Dabei werden durchaus lange Perspektiven in die Zeit von Bun-
desrepublik und DDR eröffnet. Dies geschieht u. a. am Beispiel des Konfliktfeldes Schule, 
in dem staatliche Interessen, kirchliche Anliegen und Elternrechte aufeinanderprallten 
(S. 55). Dabei fällt auf, dass für die auffällige Entfremdung der DDR-Bürger von den 
Kirchen ein Ursachenkonglomerat angeboten wird (S. 61), das den Leser unbefriedigt 


